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HASST BÜGELFALTEN: HANS-ULRICH JÖRGES

nung Diskussionen anstoßen kann, für ihn gibt es nichts 
„Anödenderes“ als Texte, die keine Haltung haben. „Den 
Leser mit einem abwägenden Artikel alleine zu lassen – 
das geht nicht. Lau daherschreiben ist nicht der Sinn 
 eines Kommentars.“ Da kann es auch schon mal vor-
kommen, dass man übers Ziel hinaus schießt.
Keine Frage, Hans-Ulrich Jörges ist ein streitbarer Mann. Er 

sagt, was er denkt. Wer neben 
ihm und seinem Ego Platz ha-
ben will, muss klare Grenzen 
ziehen können.
Diese Erfahrung machen am 
Nachmittag auch Gregor Gysi 
und Guido Westerwelle. Abge-
sprochen war ein freundschaft-

licher Schlagabtausch zwischen den – laut Veranstalter – 
„beiden besten Rednern des Bundestags“. Jörges aber nutzt 
die Gunst der Stunde und fragt einen verdutzten Guido 
 Westerwelle vor versammelter Mannschaft, ob der Ver -
dacht, sein „Lieblingskommunist“ Gysi habe für die Stasi 
gearbeitet, seine persönliche Wahrnehmung des PDS-Manns 
beeinfl usse. Dann herrscht eisiges Sch weigen. Gysi schaut 
angestrengt ins Leere, Westerwelle zögert. Als  gelernter 
 Anwalt gelte für ihn bis zum Beweis des Gegenteils die 
 Unschuldsvermutung, rettet er sich aus der Affäre. 

Vorher, beim Essen im Einstein, hatte Jörges 
 lachend erzählt, Westerwelle habe ihm im Vorbeigehen 
mal leise „Arschloch“ zugeraunt. In der Atmosphäre des 
Restaurants klang die Geschichte noch wie Aufschneiderei. 
Jetzt, nachdem man ihn in Aktion gesehen hat, ist sie 
plötzlich glaubhaft.  ● STEFANIE HULAND

politische Ressort nach Düsseldorf. Gerufen hatte ihn 
 Reporterlegende Hans Ulrich Kempski. Zum Stern zurück 
kam er erst, als Herbert Riehl-Heyse die Chefredaktion 
übernahm und ihm versprach, jetzt werde alles besser – 
das war 1989.
So klingt das, wenn man sich mit Hans-Ulrich Jörges über 
seine inzwischen fast 40-jährige Karriere unterhält. Er 

kennt sie alle: Heiner Bremer, Hans Ulrich Kempski, Man-
fred Bissinger, Herbert Riehl-Heyse. Vorbilder waren sie für 
ihn nicht. „Davon halte ich nichts“, sagt Jörges selbstbe-
wusst. „Diese ganzen Medienmythen haben bei näherem 
Hinsehen auch bloß mit Wasser gekocht.“

Geprägt hätten ihn nie Personen, sondern in 
 erster Linie ein Arbeit geber: Reuters. Bei der Agentur mit 
Hauptsitz in Bonn fi ng Jörges 1977 als stellvertretender 
Inlandschef der Deutschlandzentrale an und schmiss dafür 
sein Studium in Frankfurt. Bei der Nachrichtenagentur 
habe er gelernt, dass die obersten Gebote eines Journalis-
ten Unabhängigkeit und Faktentreue seien. Bei Reuters 
ging das Ende der 70er Jahre so weit, dass selbst die im 
Agenturgeschäft gängige Zitation von „Insiderkreisen“ 
nicht zulässig war.
Gerade mit der Faktentreue aber halte es Jörges nicht so 
genau, werfen ihm Kritiker vor. „Meinungsstark, aber fak-
tenschwach“ ist der Grundtenor der kritischen Äußerun-
gen, die ihren Höhepunkt 2006 erreichten, als Jörges unter 
der Überschrift „Der Kommunismus siegt“ einen „Zwi-
schenruf“ über Hartz IV schrieb. Darin behauptete er, eine 
Familie mit zwei Kindern bringe es unter Umständen auf 
fast 2.000 Euro brutto im Monat – ohne zu arbeiten. Mit 
diesem Sta tement trat er kurz darauf auch im Fernsehen 
bei „Sabine Christiansen“ auf. 

Die Zahlen allerdings, auf denen  Jörges‘ Berech-
nungen beruhten, waren falsch. „Natürlich habe ich die 
Diskussion verfolgt“, sagt der Politikjournalist. Genauso 
wie er heute auch gerne die Kommentare zu seinen aktu-
ellen Web-TV-Kolumnen nachlese. „Es interessiert mich 
schon, wie das, was ich sage, ankommt.“ Aber einen 
Grund, sich für seinen Rechenfehler zu rechtfertigen, 
sieht er nicht. Jörges freut sich, wenn er mit seiner Mei-

„DIESE GANZEN MEDIENMYTHEN 
HABEN BEI NÄHEREM HINSEHEN AUCH 
BLOSS MIT WASSER GEKOCHT.“

16.00 Uhr: Geschafft. Jetzt hat Jörges nur noch eine Verab-
redung: mit seiner Frau über den Weihnachtsmarkt schlendern.


